
Uer Eektorenbienfl ir Scb(e[ien
(zusammengestellt

Die Eiındrücke un: Erfahrungen AUS$S meıiner persönlıchen Arbeit in diesem
Referat gebe ich ın folgenden Säiatzen wieder:

Der Dienst eines Lektors ISt in Schlesien seit alters Teıl des Amites eiınes Karı-
TOTS einer Gemeıinde. Dieser Dienst oblag dem Kantor bei Abwesenheit des
Ortspfarrers un Fehlens einer Vertretung. Meınes 1ssens kam ZUrT Aus-
übung dieses Dienstes NUur selten, weiıl die Gemeinde eintach den Dienst eınes
Ptarrers erwarftfete. Anders Mas 1n der Diaspora gelegen haben Doch 1IsSt
meıiner Kenntnıis nach für die Dıiaspora des Glatzer Landes . festzustellen,
da{fß die Filialkirchen vierzehntägigen Gottesdienst durch einen Ptarrer hatten,
die in mancher Gegend sıch mit den ebenfalls vierzehntägigen Gottesdiensten
der Brüdergemeine abwechselten, und daß gottesdienstfreien Sonntagen
die Gemeinde sıch in Gemeinschattskreisen sammelte und siıch den Dienst
eines kırchenamtlich bestellten Vorlesers VeErSagte.

Aus der oberschlesischen Diaspora 1St MIr DUr bekannt, dafß die Ortspfarrer
sonntäglıch in ihrer großen Parochie Z un Gottesdienste hıelten und in
der Regel etwa vierzehntägig 1n jede größere Gemeinde kamen, wenıgstens
im Monat einmal auch 1in die abgelegenste Gemeinde. Auch hier dürften ese-
gottesdienste NUur seltener gehalten worden se1n, da die Diasporagemeinde
sıch ıne Ehre se1ın ließ, mehrere Stunden Weges dranzugeben, ZUu näch-
sien Gottesdienst gehen, der Vo  —} einem Pfarrer gehalten wurde. Im übrigen
wurde kırchenbehördlich alles e  n, nach Möglıichkeit ede fehlendg Ptar-
rerskraft weniıgstens vikarisch en.

Wesentlich anders wurde die Lage durch die Kriegsverhältnisse. Die Gemeinde
entbehrte ihres Pfarrers. Die Ptarr- un!: Hilfsvikare tielen für den Hıiılfs-
dienst ganz Aus, da sS1ie fast ausschließlich Heeresdienst mußten. Dıiıe
emeritierten Ptarrer in die Bresche, konnten aber dıe vielen ausfal-
lenden Pfarper nıcht mehr ersetzen.

Nun zeıgte sıch, in welcher Gemeinde wirkliches Leben WAar. Es zeıigte sich
auch, welcher Pfarrer ine Kerngemeinde hatte, die ZUr Miıtarbeit CErZOSCH
WAar. hne yroßes Autheben machen, Alteste und tätige Glieder der
Gemeinde Männer und Frauen Vorleserdienste. Es wurde Schlesien
ZUur selbstverständlichen Regel, daß kein Gotteshaus geben dürfe, in dem
nıcht jedem Sonntag das Wort Gottes verkündigt würde. Man hielt „Lese-
gottesdienst“. Die Gemeinde, die NUur den VO  3 einem Pfarrer gehaltenenGottesdienst als vollen Gottesdienst wertete, nahm den Dienst des Vorlesers
als selbstverständlich an, sı1e konnte ihrem Pastor 1Ns Feld berichten: das
Wort, das gepredigt hat, läuft weıter.
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Das Konsistorium ging dazu über, die Vorleser Zzu sammeln, kirchenamtlich
AUSZUTI!  ten und durch kırchlichen Auftrag bestätigen.

Der Name „Lektor“ wurde vermieden, um dem schliıchten Ehrendienst
des Vorlesers 1m Volksmund nıcht den Sınn des Amites eines Predigers
oder Pastors geben. Der Vorleser sollte auch nichts anderes tun als
Gottes Wort „vorlesen“.
Es wurden alle Gemeinden und Pfarrämter aufgeruten, die Vorleser
ihrer Gemeinde zZzu benennen und sie gegebenentalls ZUr Bestätigung durch
die Kirchenbehörde vorzuschlagen.
Es wurden samtliche Vorleser der schlesischen Gemeinden auf ıhre PersOn:-
ichkeit hın, ıhre Eıgnung diesem Dienst durchgeprüift und, wenn der
Antrag des Gemeindekirchenrats bzw. des Pfarrers, der VO: Ptarrer bzw.
VO! Superintendenten bestätigt se1in mußte, 1n Ordnung befunden wurde,
erhielt der Vorleser den iırchlichen usweIls tür diesen Ehrendienst.
Die Gemeindekirchenräte wurden ermahnt, in besonderer Weise iıhre
Altesten immer wieder auf diesen Dienst hinzuweisen, der durchaus un
iın erster Linie eın Dienst des Gemeindeältesten sein hatte. ISst wenn
der Gemeindekirchenrat keinen geeigneten Vorleser sıch enneCN

konnte, sollten Aus der Gemeinde selbst die tätıgen Kräfte diesem
Dienst herangezogen werden.
Die Männer der Gemeinde wurden ermahnt, den Dienst des Vorlesers
nıcht NUur als einen Diıenst der TAau anzusehen, sondern siıch selbst tür die
Ausrichtung der Gottesdienste verantwortlich wissen.

Es wurde keine Seltenheıit, dafß in einer Gemeinde Trel un! mehr Vor-
leser benannt wurden, die alle den kırchlichen Auftrag erhielten und die
im Monat wenigstens 7zweiımal den Dienst versahen. SO kam C da{ß
keiney Außengemeinde ohne Gottesdienst blieb
Manche Gemeinde War AZu übergégangen, den Gottesdienst durch die
Zusammenwirkung VO  3 oder mehreren Vorlesern gestalten: der
Musikkundige übernahm den gesanglichen Teil und spielte die Orgel,
WeNn der Kantor auch eingezogen WAarl. Altar- un! Kanzeldienst

Umständen Z7wel Vorleser aufgeteilt.
Der kirchliche Ausweıs für den Vorleser wurde NUur gegeben, wenn, die
Bedingungen VvorausgesetzTt, nachweiısbar der Dienst 1n regel-
mäßıgen Abständen geleistet wurde, also eLiw2ıa 7zweimal monatlıch.
Um für Nachwuchs SOTgCN, wurde der Begriff des „Vorleseran-
wärters“ geschaffen. Dieser mußte durch seinen Dienst 1im Gottesdienst
IST beweisen, daß bei seiner der Gemeinde bereits bekannten inneren
Haltung auch die Fähigkeit des gottesdienstlichen Lesens einer Predigt
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und die Eıgnung ZU Altardienst hatte. Selbstverständlich W: da{fß 1n
dieser Anwärterzeit in Fühlung MmMIt dem nächsten Pfarramt das
biblische Wiıssen vertieft wurde. Die Anleıtung solcher Heranbildung
Jag ganz in der and des Pfarrers bzw. des Superintendenten (s Vor-
leserkurse 15)

10 Der Vorleserdienst in der Kirchenprovinz unterstand der persönlıchen
Führung der Geistlichen Leitung, des Bischofs bzw. des Geıistlichen
Dırıgenten. Jle Rıchtlinien für diesen Dienst wurden Vo  } dem Bischot
bzw. dem Geistlichen Dirıgenten ohne Mıtwirkung des Konsıstoriums DE-
geben.

11 Der Vorleser unterstand 1n seinem Gemeindedienst dem Pfarrer. Es warTt

festzustellen, daß die Pfarrer, die trüher diesem Dienst oft ablehnend DEC-
genüberstanden, ıhn jetzt weıthın bejahten un Männer un Frauen der
Gemeinde für diesen Dienst SOTSSam vorbereıiıteten.
Dıiıe Geistliche Leıtung der Kırchenprovınz stand 1in den etzten dreı Kriegs-
jahren ununterbrochen 1n ständiger Fühlung MITt dem Vorleserdienst in
den Gemeıinden, prüfen, ob der Dienst lauter und eın veübt wurde,

die Vorleser auszurichten, und helten. In diesem
ständıgen Briefwechsel wurden die Gepflogenheiıten der Vorleser kennen-
gelernt. Es zuurde verhindert,; daß sıch e1n ıld wachsendes Laienpriester-
IM  I entwickelte. Es wurde gleichzeitig die Gestaltung der Gottesdienste
überprüft, die Predigt- und Gebetsbücher, dıe die Vorleser benutzten,
iıhre Brauchbarkeit in der gegenwärtigen eIit geprüft. Es wurde die Hal-
tung der Gemeinde geprüft und sie dem Dienst des Vorlesers nahegebracht,
der Vorleser selbst 1n der Demut bei der Ausübung seines Diıenstes 5!
stärkt und ermahnt.

13 Die Geistliche Leitung gab sonntäglıch eine Predigt heraus,; die durch den
Ev. Presseverband Jahr Jahr Beginn jeder Woche, und, nachdem
der ruck nıcht mehr erlaubt WAafr, in zuletzt über 300 Exemplaren verviel-
fältigt ın die Gemeinden verschickt und jedem Vorleser 1n die and SC-
egt wurde. Die Vorleser wurden 3.\.lf das Lesen dieser kirchenamtlich her-
ausgegebenen Sonntagspredigt verpflichtet. 1)as schloß natürlich nıcht aus,
daß SE alten, erfahrenen Vorlesern Kantoren gestattet Wäl, eın
altzewohntes Predigtbuch benutzen.
Für die Abfassung dieser Predigt eınes Lesegottesdienstes hatte der Geist-
ıche Dirıgent einen Kreis VO  3 Pfarrern gesammelt, dem die Ausarbeitung
übertragen wurde.

15 Die Weiterbildung und Vertiefung des Vorlesers wurde, w1e schon gesagt,
VO  3 dem Geıistlichen Dirıgenten selbst geleitet. Dıieser hielt in Verbindung
MIit dem Direktor des Ev Presseverbandes 1in der Provınz regelmäßıg
Kurse für Vorleser ab, deren Besuch die Vorleser nach Möglichkeıit
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verpflichtet wurden. (Die Teilnahme den Kursen wurde 1n der Per-
sonalkarte des Vorlesers vermerkt). Dıiıese Lehrgänge boten dem Vorleser
eiıne zußere und innere Ausrichtung. Es zeıgte S1'  :3 daß die Vorleser selbst
dringend solche Förderung baten. Die Kurse wurden bald zahlreich
besucht, daß mMan dazu überging, ın jedem Konventsbezirk, der etw2 Ba 10
Kirchenkreise umtaßte, diese etwa 2—3tägigen Lehrgänge abzuhalten, die

Leitung des VO  »3 dem Geistlichen Dirigenten ernannten Konvents-
ältesten standen. Nach Möglichkeit besuchte der Geistlıche Dıirigent die
Lehrgänge selbst, in Referaten und Aussprachen aut die Vorleser e1in -
zuwirken. Dıiıe Teilnehmer dieser Vorleser-Lehrgänge wuchsen einer
starken, bewußten Gemeinschatt R  M  5 die dem kırchlichen Leben
nıcht NUur der eigenen Gemeinde, sondern der heimatlıchen Kirchenprovinz
wI1e der Kırche überhaupt innersten Anteıil nahm. Der Konventsälteste,
ein Ptarrer oder Superintendent, hatte die Aufgabe, 1n ständıger Fühlung
sowohl M1r den Vorlesern wie mM1 dem Geistlichen Dırıgenten bleiben,

schon vVvo  } sıch Aus intens1ıv 4Auf die Belebung dieses Dıienstes hinzu-
wirken. Die Konventsältesten wechselten auf den Vorleser-Lehrgängen
anderer Konventsbezirke iıhre Erfahrungen 1n gegenseitigem Austausch A2Us

Es wurden ın Zusammenarbeit M1t einem kleineren Kreıs von Ptarrern,
die der Geistliche Dırıgent sıch gesammelt hatte, agendarische Ormu-
lare tür Vorleser geschaffen, da sich bald zeıigte, daß durch die Kriegsver-
hältnisse bedingt der Vorleser auch den Dienst be: Amtshandlungen, 1NS-
besondere Beerdigungen, übernehmen mu{fte. Dıiese Formulare ehnten sich

frühere Versuche und Agenden d besonderer Berücksichtigung
der ZuUur eıt gegebenen Verhältnisse. (Ich befürchte, daß Unterlagen dieser
agendarischen Formulare Nur noch schwer auffindbar SIN}  d; wenn sıe nıcht
5a verloren seıin werden).
Aut den Lehrgängen wurden VOrFr allem 2uch praktısche UÜbungen miıt den
Vorlesern gemacht und ihpen darän die Verbesserungsmöglichkeiten geZzeIgt

18 Darüber hinaus wurde in einzelnen Gemeinden, VOTL allem aber bei ver-
schiedenen Vorlesern selbst der Wunsch laut, die Predigt trei gestalten
dürfen. Wıe SCESART, wurde darüber gewacht, da{fß der Vorleser den VOT-

gyelegten Text, se1 eines Andachtsbuches oder der hm sonntäglich ın die
and vegebenen Predigt, nıcht willkürlich anderte. Anderseits konnte
nıcht ausbleiben, daß 1n dieser oder jener Gemeinde die Meınung aufkam.,
daß die vorgelegte Predigt ın einzelnen Teilen durchaus nıcht der beson-
deren Lage iın der Gemeinde entsprach. icht ımmer wWar eın Pastor da,
der dem Vorleser der Außengemeinde in solchem Fall eine eigene Sonn-
tagspredigt in die and legen konnte. Kurz, wurde hier und da
das Recht der freien Wortverkündigung gebeten.
Dıie Erteilung dieses Rechtes wurde sorgfältig CrwWOSCH und oblag der
Entscheidung des Geistlichen Dırıgenten Mitwirkung des Konsisto-
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fiums. Der Antrag eines Ptarrers auf Erteilung des Rechtes ZUr treien
Wortverkündigung das von ihm benannte Gemeindeglied mußte e1in-
gehend erläutert un begründet se1n. Es durfte sıch NUuUr Persönlich-
keiten andeln, die durch ıhren Wandel und ıhr Wırken bereits in Bibel
stunden WwIie durch ıhr Einstehen für das kirchliche Leben der Gemeinde
bewilesen hatten, daß sie die innere Reite ur die treie Wortverkündigung
esaßen. Das betreftende Gemeindeglied mufßte in der Regel ine selb-
ständıg ausgearbeitete Predigt vorlegen. Der Entscheidung ging außerdem
in der Regel eın Jängeres seelsorgerliches Gespräch Or4us. (Der Evange-
lısche Oberkirchenrat erliefß seinerzeit eine Verfügung über diıe Ver-
leihung des Rechtes ZUE treien Wortverkündigung).

A Die Leitung des Konvents der Vorleser ML dem Recht der treien Wort-
verkündigung lag ausschließlich 1n der and des Geistlichen Dırıgenten.
Diese Vorleser wurden ebenfalls 1in regelmäßigen Abständen, mindestens
halbjährlich, einem Kursus nach Breslau zusammengezogen, s1ie in
Zwel- oder dreitägiger Bibelarbeit vertiett wurden. In diesen Kursustagen
wurden täglich Gottesdienste gehalten, die zugleıich eine praktische Ubung
boten. Es wurde die Kenntnis des iırchlichen Lebens gefördert, wıe über-
haupt herangebrachte Fragen besprochen.

21 Die Kartei der Vorleser umtaßte Januar 1945 etwa 400 Namen, die als
ordnungsmäßige Vorleser den Ausweis der Kirchenbehörde besaßen, ıne
Anzahl Vorleseranwärter un! etiwa 2075 Namen VO:| Vorlesern, die das
Recht der treien Wortverkündigung hatten.

22 Es ist festzustellen, daß der Vorleserdienst vieltach A  — Frauen >>  ,
wurde, während den Vorlesern Mit dem Recht der treien Wortver-
kündigung QNUuLr eın TAau Waäal, abgesehen VO  m; einıgen weniıgen Fällen,
in denen une P (etwa die Kreisschwester Diakonisse) das echt
der freien Wortverkündigung ın Bibelstunden und Frauenstunden, die —
ter Umständen als Ersatz eines Gottesdienstes galten, ausdrücklich aNOeT-
kannt wurde.
Der Vorleser diente besonders ın den täglıchen Morgenandachten, die in
lıturgischer OrMm gehalten wurden und die in sehr vielen schlesischen
Gemeinden Brauch wAaren.

Dıie Vorleser übten ıhren Dienst ehrenamtli;ch AUsS, unentgeltlich.
Dıie Lehrgänge betaßten sich besonders auch miıt lıturgischen und homile-
tischen Fragen. Die rage f OE B., ob e1in Vorleser den Altardienst VOoOrT
oder neben dem Altar verrichten solle Lesen eiıner verkürzten Litur-
x1€, Psalmodieren beim täglıchen Morgengebet) wurde sowohl ın den Krei-
sen der Vorleser w1e auch der Gemeinde verschieden beurteilt un:
handhabrt.
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Im letzten Jahr stand bereıts die Frage, ob der Vorleser weniıgstens 1n
Ausnahmeftällen Talar tTragen dürfe, ZUr Debatte.

Der Eıinsatz —O  > nıchttheologisch ausgebildeten Predigern, denen in den
etzten Kriegsjahren die seelsorgerliche Betreuung von Pfarrgemeinden
Predigt, Amtshandlungen, Unterricht, und u auch die Sakraments-
verwaltung anvertraut wurde, 1St nıcht dem Gesichtspunkt 11n€es
Vorleserdienstes werften.

726 Unabhängıg VO  - der kirchenamtlichen Betreuung der Vorleser hatte die
Bekennende Kirche Schlesiens ebenfalls miıt der Ausrichtung ZuU Lektoren-
dienst begonnen und vielfach Lehrgänge un! Kurse abgehalten und die
Lektoren für den Dienst in der Bekennenden Kirche verpflichtet.
Selbst während der Besatzungszeıt tand im Jahr 1946 ein fünftägiger
Lektorenlehrgang in Warmbrunn sta der VO'  3 eLw2 Teilnehmern be-
sucht wurde, die dazu besondere Aufforderung erhalten hatten, und der
ıIn seiınem Autfbau siıch durch nıchts VO  —3 den 1n den Vorjahren abgehaltenen
Kursen in der Kirchenproviınz unterschied. Predigtübungen,
UÜbungen für Amtshandlungen, uUuSW. wechselten 1b Mit Bibelarbeıt, urch-
arbeitung VO  3 liturgischen und katechetischen Fragen, allgemeinkirchlichen
Fragen uUSW. Auch hıer führte die gemeinsame Arbeıt einem NgSCnh Zu-
sammenschluß.

28 Es wurde wieder die Bezeichnung „Lektor“ gebräuchlıch und seıtens der
Kirchenleitung 1n Anwendung gebracht, den Besatzungsmächten CR
über dieses Amt als eın kirchliches Amit von vornherein kenntlich Zu

machen. Die kirchenamtlich bestellten Lektoren erhielten für diesen Dıiıenst
eınen usweI1ls in polnıscher Sprache, der ur den Inhaber des Ausweises
bei der dienstlichen Ausübung des Amtes den Schutz der Zivıl- und Mili-
tarbehörden erbat.

29 Der Lektor unterstand unmittelbar dem Superintendenten, weıl Ja me1list
der Ortspfarrer nicht anwesend WAaFrFr.

30 Dıie Lage ergab CS, daß dem Lektor 1n manchen Kirchenkreisen die Ver-
waltung eines vollen Pfarramtes übertragen werden mudfte, wenn ıhm auch
ıcht der Vorsitz 1im Gemeindekirchenrat zustand. Es wurde unumgang-
lıch, dafß dem kirchenamtlich bestellten Lektor Amtshandlungen an veir-

raut, Ja hın und wieder die Sakramentsverwaltung „1n besonderen Fällen“
übertragen wurde, da On die Gemeinden des Trostes und der Stärkung
des Sakramentes hätten entbehren mussen.

31 Es WAar zwangsläufig, daß sıch ine Gemeinde für den Lebensunterhalt
ıhres Lektors, der Umständen Ja den Ptarrer vertrat, werantwortlich
tühlen mußte. Hıermit WAär, durch die Verhältnisse bedingt, ıne Verän-
derung der Praxı1s entstanden, obwohl IMa  > bei einer evtl. Zuweisung von
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Bargeld den Lektor nıcht VO  r einem bezahlten AÄAmt wırd sprechen
dürfen, da bestenfalls VO  3 „seinem Einkommen“ 1im Monat icht mehr
als 21/> rote und nıchts! kautfen konnte. War die Gemeinde
in Ordnung, hielt sıie ıhren Lektor wıe jedes andere lıed ihrer Ge-
meinde: sie 1e ihn icht hungern.

32 Es gyab rührende Beweise der Treue der amtierenden Lektoren, während
65 nıcht ausblieb, daß die Lektoren durch die im Februar 1946 einsetzende
Evakulerung Schlesiens häufig wechselten, zuma|l auch schon im Wınter
945/46 eın freiwilliges Abwandern AZUS Schlesien begonnen hatte, und
daß anderseits siıch ıne Selbständigkeit und Eigenmächtigkeit heraus-
bildete, die, vieltach durch die gegebene Lage CIZ  u  n, ıcht ımmer un

eıl des Lektors selbst Warl.

33 In der rage des Altardienstes nahm meines 1ssens die Kirchenleitung
die Stellung ein, daß sıie dem Lektor die Verrichtung des Dienstes auf dem
Altar gestattete, daß sSie aber 1ne andere Einstellung des Lektors, der
seinen Dienst DOr den Altarstuten oder neben dem Altar Cat, achtete und
gewähren 1eß

34 In der Besatzungszeit wurde der Lektorendienst vorwiegend Vo  *3 Frauen
(Pfarrfrauen, Pfarrgehilfinnen, Gemeindehelferinnen, Diakonissen) 4aus-

geübt.
35 Wohl versuchte die Kirchenleitung du amtlich herausgegebene Lese-

predigten den Lektoren ıne geeignete Predigt die and geben.
Wıe iıcht anders er warten WAafr, kamen diese Predigten durch die g..
gebenen Verhältnisse ıcht oder NUur selten un dann meist verspatet 1n die
and des Lektors. 50 War nıcht vermeiıden, daß der Lektor, dem —_

meist auch Predigt- oder Gebetsbüchern mangelte, ZUr freigehaltenen
Predigt oder Biıbelauslegung überging. Es wird sich icht leugnen lassen,
daß diese AÄArt der Wortverkündigung oft nıcht dem Bibeltext gerecht wurde.
Anderseits wiıissen WIr VO'  $ vielen treuen Lektoren Pfarrfrauen un (3e-
meindeschwestern die sıch in ernstester Arbeit aut den Dienst der Wort-
verkündigung und bei Beerdigungen vorbereiteten, die gyroße Gottesdienste
der Gemeinde Weihnachten, Sılvester MI1t Zıttern hielten, weıl s1e
keine Anleitung bekommen konnten, in dem Bewußtsein, daß die hungernde,
nach dem Wort Gottes verlangende Gemeinde eın starkes Wort der Kraftt
und des Trostes brauchte, un: zugleich erlebten, da{ß s1e, VO:  — dem Ver-
langen ıhrer Gemeinde tragen, eine klare Verkündigung boten.

36 Intolge der Abschneidung Von jeglichem Verkehr wurde der Bezirk Nieder-
schlesien bis in die erreichbare Gegend von Mittelschlesien viele Monate
indurch VO  v Warmbrunn AUS geleıtet. Der Predigtdienst in den unbesetz-
ten Gemeinden geschah ein volles Jahr Jang weıthın dadurch, daß jede
Predigt, die 1n der Pfarrkirche VO  3 Warmbrunn SO und festtäglich gc-
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halten wurde, stenographiert, unmittelbar darauf vervielfältigt und jeden:
Boten eıiner Gemeinde tür die eigene Gemeinde und die Gemeinden, die

auf seinem Weg berührte, oder 1n die seinerseits Boten schiceken
konnte, mitgegeben wurde, damıt die Gemeinden 1m nächsten Lesegottes-
diıenst iıne Aaus der Not der e1iIt erwachsene Wortverkündigung CEMP-
fingen. So hielt die Altlutherische ırche VO  3 Herischdort sonntag-
lıch bıs auf wenige Ausnahmen Lesegottesdienste und benutzte dazu
die in der landeskirchlichen Gemeinde VO  —3 Warmbrunn gehaltene Predigt
des Jetztvergangenen Sonntags.

Unvergessen ISt iıne Begebenheıt VO September 1945 Die Sonntags-
predigt, die eben eendet WT, hatte der buchstäblich hungernden Ge-
meıinde, die ceit langem kein TOt mehr gesehen hatte, die Speisung der
5000 verkündigt. 1)J)a traf eın Abgeordneter 2uS der Liegnitzer Gegend
eın, ein alter Kirchenbeamter, der 19 km Fufß gegangen WAafl, einen
kleinen Wegteıl mMit der Eisenbahn tahren konnte, dann wıeder
Fufß nach Warmbrunn weiter wandern. Er hatte ein Wägelchen mit:
die Gemeinde hungerte; tehlte Brot, Kartoffeln, ehl Tieter
aber 71ng dıe Botschaft, die brachte: die Gemeinden und in Liegnitz
verlangten nach Cjottes Wort, nach Predigern. Es Wr nicht viel, was

dem Mann, der in vier Stunden wieder den Rückweg mußte, M1t
auf den Weg gegeben werden konnte: das letzte Mehl, das für die Jüng-
Sten Kinder des Hauses noch vorhanden Wart,; TOLt hatte Warmbrunn da-
mals selbst nıcht. Der Mannn ß sıch einmal Satt, bevor den Rückweg
Aantrat. Was ıh aber bewegte un hochertreute denn NUu  >} habe
seinen Weg nıcht UMSONST gemacht, könne der Gemeinde T, S1€e se1ıi
1n iıhrem Hunger icht vergessen! WAafr, da{fß ıhm die Vormittag
gehaltene, nachgeschriebene und sofort vervielfältigte Predigt in xem.-
plaren für die Gemeinden seiner Heimatgegend mitgegeben wurde.

Im Februar 1946 kam 1n Schlesien ine Altesten-Agende heraus, die
erst ıne grundsätzliche Vorbemerkung Zzu Amt des Lektors x1Dt und
dann Formulare für Gottesdienste un Amtshandlungen bringt.

elene Knauerhase
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